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Braunſchweig. 

Die Meyerſche Buchhandlung verlegt: D. Gil⸗ 
bert Burnets, Bifh. von Salisbury Neforma= 
tionsgeſchichte der Kirche von England, nach dem 
Auszuge des Verfaſſers; aus dem Engl. nebſt An; 
merkungen und Anhang, 1 B. Die Regierungen 
Heinrich des VIII. und Eduards des VI. Braun 
ſchweig 1768. £ 

Burnet iſt in der Kirchengeſchichte ein Mann 
vom erſten Range und feine weitläuftigere Reforma: 
tionsgeſchichte eine Hauptquelle in der engliſchen Kir: 
chen veränderung. Er ſelbſt hat aus feinem großen 
Werke dieſen Auszug verfertiget, und wie er in jer 
nem den Saamen zu vortreflichen Gedanken mit 
freygebiger Hand ausgeſtreuet; ſo hat er auch hier 
nicht die Charaktere der Männer, die auf der Bühne 
der Begebenheiten eine Hauptfigur machen, dle 
Triebfedern und Folgen der Handlungen aus der 
Acht gelaſſen. Inzwiſchen war jene Geſchichte der 
Reformation mehr eine Rechtfertigung und Schutz 
ſchrift derſelben zugleich; hier aber iſt der Kern der 
Erzehlung ohne Urkunden und Streitſchriften, mit 
einer Glaubwuͤrdigkeit, die ſich auf jene reiche Vor 
rathskammern beziehet. urnet fuͤhret die Re⸗ 
formation von ihrem Urſprunge bis zu ihrer Vollen; 


dung unter der Königin Eliſabeth; und eben des 
wegen hat er auch keinen Fremden ſich in ſein Ges 
ſchichtſchreiberamt greifen laſſen wollen, ſondern den 
Auszug ſelbſt mit eigener Bepruͤfung ertheilet. Der 
Biſchof iſt ein Zeuge von großen Revolutionen, die 
in ſeine Lebenszeiten einſchlugen; er iſt gewiſſenhaft 
und aufrichtig, und da er näher an dieſen merfwürr 
digen Perioden der engliſchen Kirche graͤnzte, ſo kann 
man ſagen, daß ſein Herz Theil nimt an dem was er 
geſchrieben. Er läßt ſich daher in der Vorrede ſehr 
aſcetiſch und gerührt über die Spaltungen der Kivs 
che aus, über die Symptomata der Kaltſinnigkeit im 
Gottesdienſte und des wenigen Einfluſſes der Lehre 
in das Leben, uͤber Partheyen, Gewaltthaͤtigkeiten 
und Unruhen, daß er billig ſeufzen darf: England 
wiſſe nicht was zu feinem Frieden diene. Doch die; 
ſer gute Srtafprediger iſt laͤngſt vermodert, er hat 
genug Nachfolger, und die Welt bleibt beym Alten. 
Die Geſchichte der Kirche, welche Bur net befchreis 
bet, gehet von den Auftritten unter Heinrich dem 
VIII an bis 1553. Dieſer Koͤnig iſt, wie bekannt, 
einer der ſeltſamſten Köpfe auf dem engliſchen Thron 
geweſen, ein Britte, beynahe noch wie die Theater⸗ 
helden des Schakeſpears. Ihm war es leicht 
ſeinem Abgeſandten gegen das Wagſpiel auf dieſes 

eigenen 
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eigenen Kopf zum Aequivalent einige tauſend fran 
zoͤſiſche Köpfe zu verſprechen, obgleich der Abgeſandte 
es aufs hoͤflichſte verbat, weil unter allen jenen tau⸗ 
ſend Koͤpfen dennoch keiner auf ſeinen Rumpf paſſen 
würde. Heinrich und der Pabſt entzweiten ſich 
in der Sache ſeiner Eheſcheidung wegen der Supre⸗ 
matie, und die Superioritaͤt, (ein böfes Ding, das 
oft in der Welt Gaͤhrungen verurſacht hat!) Das 
Anſehen des roͤmiſchen Dictators unter der dreyfas 
chen Krone fiel vor dem Honny ſoit qui mal y penſe 
eines Koͤniges, der, nach einem altdeutſchen Ausdruck 
kurz gefagt, rabbelkoͤpſig und kurz angebunden war, 
in einer Hand die Liturgie hielt, und mit dem Schwert 
in der andern zuſchlug. Es iſt daher nichts neues 
zu ſeinen Zeiten allerhand Maͤrtyrer bald der einen 
bald der andern Parthey zu erblicken, die ohne viele 
Umftände zum Blutgeruͤſt oder gar zum Scheitern 
haufen gefuͤhret wurden, Guͤnſtlinge, die das Rad 
des Gluͤcks bald nach oben bald nach unten warf. 
Dank ſey es unſern Zeiten, da man mit Strafen or⸗ 
dentlicher verfaͤhrt, und da die Maͤnner mit ihren 
Weibern nicht ſo grauſam und ſo ſchnell umſpringen 
duͤrfen, wie Heinrich in ſeinen Eheſcheidungen. Der 
unbiegſame Charakter indeſſen von dieſem Könige 
und der donnernde Unſinn des Pabſtes thaten der 
Religion die beſten Dienſte. Es war ein Werk der 
Vorſehung, welche die Herzen der Könige wie Waſ⸗ 
ſerbaͤche lenket und die Menſchen wie Thon in ihren 
Haͤnden hat. B. ſchildert Heinrich den VIII. mit 
vieler Freiheit. Seine Staatsklugheit beſtand darin, 
fein Volk durch Schrecken in Zaum zu halten. Sei, 
ne Rachſucht foderte ſtets Blut; ſein Anſehen, als 
Haupt der engliſchen Kirche nur im geringſten ans 
taſten, hieß einen Hochverrath begehen, und es war 
ſelbſt gefaͤhrlich ihm die Stunde feines Todes anzu: 
fagen. Auf feine ftürmerifche Regierung folgte die 
fanftere des Eduards, allein es war nach dem 
Roſtbeef der damaligen Zeiten nöthig geweſen, daß 
erſt Schloſſen, Hagel und Ungewitter vorhergegan⸗ 
gen, ehe ein Sonnentag das Land erfreuen, und der 
Kieche zu ihrem Wachsthum eine gelinde Wärme er⸗ 
theilen konnte. Nur es war auch ein kurzer Son⸗ 
nentag. Eduard, dieſer fromme Fuͤrſt regierte nicht 
lange. Burnet macht ihn zu einem Wunder feir 
ner Zeit, und, nicht viel gefehlt, zu einem Heiligen. 
So viel glauben wir, Eduard war ein gelehrter 
Herr und weniger pedantiſch wie Jacob 1. Eduard 
liebte die Tugend. Er war ein Titus, aber zumeis 
len ohne Nerven, und eine aufbluͤhende Roſe, die in 
ſechszehnten Jahr des Alters ihre Geruͤche einer un⸗ 
wuͤrdigen Welt und einer Nation entzog, die durch 
gewaltig im Schwange gehende Laſter bey den 
Großen, bey der Cleriſey ſo wohl als unter dem 
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Volk ſich blutige Geiſſeln unter dem nachfolgenden 
Regiment als eine Rache des Himmels zuzog. Der 
Anhang enthält verſchiedenes, beſonders ein merk 
würdiges Geſetz Eduards J. das Statut der todten 
Hand, daß Guter nicht in Hände ſolcher Perſonen 
fallen ſolten, von welchen der Koͤnig und das gemeine 
Beſte keine Dienſte hätte, womit man die Erbeutun⸗ 
gen der Kiöfter einſchraͤnken wolte, und eine ums 
ſtändlichere Nachricht von der Hinrichtung der uns 
gluͤckichen Anna Boleyn, die ſchon durch den 
Verdacht der Untreue einen König bis zum Schwert; 
ſchlag reitzte, bey dem es ein Todesverbrechen war, 
nur coguett ſcheinen zu wollen. Was für ehrbare 
Zeiten! — — Koſtet in den Kanterſcheu Buch: 
handlungen 5 fl. 


Das peursche ATHENE, 

Eine Ode an Herten K. von dem verfaſſer der Di- 
thyramben. Berlin bey F. W. Birnſtiel 765. ı Bor 

gen in 8. 2 
Vielleicht iſt es der deutſche Horaz in Berlin, 
der, weil ſeine Oden meiſtens bey einzelnen Faͤllen 
erſcheinen, die Mode aufgebracht hat: Oden, wenn 
ſie auch nicht Individualumſtaͤnde beſingen, auf ein⸗ 
zelnen Bogen der Welt mitzutheilen. Die gegens 
wärtige aber erhebet ſich über den Stoß gemeiner 
fliegender Blätter fo ſehr, als ſich auf dem Titel das 
adeliche Bon: von dem Verfaſſer der Dithyram⸗ 
ben ausnimt. Sie iſt in unmetriſchen Sylben⸗ 
maaße, und ohngeachtet des manchmal gar zu merk 
wuͤrdigen Reims, voll ſchoͤner, oft voll neuer Bil⸗ 
der. In der That iſt das deutſche Athen (Athene 
heißt es, bekanntermaßen im Griechiſchen) das koi 
nigliche Berlin, das einen Friedrich zum Vater 
und Schutzgott, das die Muſen zu Lieblingen, und 
einen Ramler, Gleim, Sack, Euler, Sul, 
der, Schmidt und Meil zu Söhnen hat: dieſe 
Koͤnigsſtadt iſt gewiß im Stande, ein Genie zu ei⸗ 
ner fo patronymiſchen Ode zu begeiſtern, als Pins 
dar bey feinen fehönften Siegsgeſängen den glaͤn⸗ 
zendſten Staͤdten Griechenlands geweiht hat. Muͤſte 
indeſſen die Ode, die wir als Herolde des Sieges 
mit dem Epheuſtabe in der Hand, ankuͤndigen: mis 
ſte ſie nothwendig gegen einen Pindariſchen Geſang, 
wenn er in dem Lobe eines Helden auf die Ehre 
feiner Nationalſtadt ausſchweift, gehalten werden: 
fo würde man freilich das ganze Gebäude der Ode 
vermiſſen, wo jeder Fuß, oder nach der arabiſchen 
Proſodie zu reden, jeder Nagel, das Ganze an ſei⸗ 
nem Orte hält, beveſtiget, und ziert: man wurde 
vielleicht ſtatt des Pindariſchen Odenſtroms bisweilen 
* einige 


» MM 


einige rauſchende Waſſerfälle entdecken; aber das 
Gedicht als ein Lyriſches Stück überhaupt, betradys 
tet, behält immer die glaͤnzendſten Stellen: Man 
höre einige: 
Ein GoOtt ſchuff einſt das ewige Berlin 
Dad griechsſch glänzt und römifch fieget! —— 
— — Der palaſt, wo von Feindesblut 
gewaſchen, Friederich im Loͤwenſchlummer ruhe. 
Und Blitz noch glimmt in feinen Haͤnden! — 
Nicht weit von ihm in furchtbar ſchöner Pracht 
Das Haus, wo feine Donner ſchlaſen — j 
Weh euch! auf deren Trotz ſelbſt dieſer Mena wacht! 
Mit Flammenſtrömen wird er ſtrafen. 
Glückfeliges Berlin! 
Noch immer ſteigt dein Ruhm Aeonenlang in blühn # 5 
Won dir iſt einſt Germaniens Hor aß, 
und fein Anakreon getraͤnket, 


Du haft Shryſoſtoms Seiſt — Balens — und des 
Cuja; 


Euklids und Platons ihm geſchenket. 
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Die Künfte blühn hervor! 
Vezaubernd uͤberſtroͤmt das ungnägfame Ohr, 
Thalia unter Friedrichs Schutze, 
Der von Göttinen ſelbſt gelehrt 
Die Mutter Harmonie mit Heldengeifen ehrt 
Dem Welſchen Stolz zum hohen Trußze. — 


Wir wuͤnſchen dem Dichter ein Amen zu ſeinem 
Wunſche: ſtatt des Weichſelſtroms am Ufer der 
Spree wandeln zu koͤnnen, und wenn er alsdenn 
noch mit reiferem Ton das deutſche Athen beſänge: 
ſein Meiſtergeſang hieſſe: 

Won allen Bäumen waͤhlt mein died, 
Die Feder, die gen Himmel blüht, 
Die Roſe von den Blumenbeeten, 
Berlin von allen Koͤnigsſtädten! 


Und daß er ſich als denn fo erhuͤbe, als Virgll ſingt: 
Roma inter alias tantum caput extulit urbes, 


Quantum lenta ſolent inter viburna capresſi! 


e I TITTGEROETENZRTEIENTTTETTELTEDN 


Wien, den 23. Nod. 

Man ſchaͤtzet die Verlaſſenſchaſt des jüngft verſtor / 
benen Koͤnigl. Ungariſchen Palatins, Grafen von 
Bathiani, bis gegen 9 Millionen. 

Donauſtrom, vom 3. Dee. 

Unter der Sorgfalt, welche Se. Kayſerl. Majeſt. 
zu den Regierungsgeſchaften anwenden, hat diejeni⸗ 
ge, welche das Kriegsweſen anbetrift, dabey nicht 
eine geringe Stelle. Dieſer Monarch, welcher ſelb⸗ 
ſten auf das Wohl und die Erhaltung des Soldaten 
Acht haben wil, hat den Entſchluß gefaſſet, Kleider, 
Schuh und Struͤmpfe machen zu laſſen, die ihm 
weniger beſchwerlich find, aber zugleich mehr fuͤr 
Wind und Wetter in Sicherheit ſetzen; zu dem En⸗ 
de haben Sich Se. Kayſerliche Majeſtaͤt verſchiede⸗ 
ne Proben davon geben laſſen, und nach denen von 
Ihnen gut gefundenen Vermehrungen oder Aender 
rungen, haben Sie ſolche in Dero Gegenwart, von 
einigen Soldaten, welche Sie gewuͤrdiget, daruͤber 
um Rath zu fragen, probiren laſſen, und ihnen den 
Befehl gegeben, frey zu ſagen, was: fie davon daͤch⸗ 
ten, auch ihre Meynung, mit einem wahren wuͤrdi— 
gen Wohlgefallen, eines fuͤr das menſchliche Wohl 
ſorgenden Fuͤrſten angenommen, An dem Tuͤrkiſchen 
Hoſe wil man abermal die Vorboten von einer 
Staatsveraͤnderung erblicken. Gewiſſe Nachrichten 
wollen verſichern, daß der neue Grosvezier zu Con⸗ 
ſtantinopel viele Feinde habe, und daß er vornemlich 
wegen der Neigung, die er bisher gegen eine gewiſſe 


chriſtliche Macht bezeiget, in Gefahr ſtehe, ein glei 
ches Schickſal, wie fein am Zıften Merz dieſes Jah 
res abgeſetzter Vorfahre Muſtapha, zu erleben. Geor / 
gien ſcheint fuͤr die Ottomanniſche Pforte eine Klippe 
zu ſeyn, an welcher alle ihre Unternehmungen ſchelt 
tern. Die aus Smirna eingegangene Briefe verſt⸗ 
chern, daß abermals ein ſtarkes Tuͤrkiſches Corps, 
welches in Georgien über die Gebuͤrge von Tſchudir 
eindringen wolte, in den daſigen engen Paͤſſen von 
einem geringen Detaſchement Georgianer faſt ganz 
lich in die Pfanne gehauen, und dismal wiederum 
ein Baſſa nebſt vielen vornehmen Türken zu Kriegs; 
gefangenen gemacht worden ſey. Ein foͤrmlicher 
Krieg wuͤrde dem Divan kaum mehr zu ſchaffen ma⸗ 
chen, obgleich zu vermuthen ſtehet, daß die Georgier 
es den Türken nicht lange Jahre alſo aushalten 
werden. 
Calmar, den 14. Nov. 

Da es die beſten Gebaͤude waren, welche bey der 
letzten hieſigen Feuers brunſt find eingeaͤſchert worden, 
ſo kann man wohl ſagen, daß uͤber drey Viertheile 
der Stadt abgebrannt, wobey auch beſonders viele 
Wittwen und Wayſen in das größte Elend geſetzet 
worden ſind. Bloß durch den wackern Eifer der 
Beſatzung iſt der übrige Theil der Stadt erhalten 
worden. Wie vielmehr werden andere Oerter, wo 
gar keine Beſatzung find, Urſache haben, auf gute 
Feueronſtalten in Zeiten bedacht zu ſeyn. 


London 
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IX 
London, den 26. Nov. 

Man will itzo behaupten, daß die Zahl der in und 
unweit hieſiger Hauptſtadt lebenden Roͤmiſch-Katho— 
liſchen ſich, Statt 100000, worauf man dieſelben letzt 
berechnet hatte, auf 200000 erſtrecke. In den letz 
ten 20 Jahren ſollen hierſelbſt dieſe Glaubensgenoſ— 
ſen um den dritten Theil angewachſen ſeyn, und ihr 
itziger Titular-Biſchof ſoll allein 10000 Perſonen zu 
dieſer Heerde gebracht haben. Zwo Perſonen in 
Bishopsgate,-Straſſe haben eine ſeltene Wette um 
5 Pfund Sterl. angeſtellet. Die eine dieſer Perſo⸗ 
nen hat behauptet, er wolle binnen einer gewiſſen 
kurzen Zeit die Namen von 1000 Römiſchen Prie⸗ 
115 angeben, die bloß in London ihren Aufenthalt 

tten. . 
Oxford, den 2. Nov. 

Herr Turner hat eine leichte Methode, alle H6: 
hen, Tiefen und Weiten im Himmel, auf der Erde 
und auf dem Meer, trigonometriſch zu berechnen, bes 
ſchrieben. Sein Buch, welches unter der Auſſchrift: 
Plain Trigonometrie ꝛc. 1756, bey Crowder zu has 
ben iſt, wird auch ſelbſt von gelehrten Mathematieis 
ſehr geruͤhmet, und man hoffet, bald eine franzoͤſiſche 
Ueberſetzung von demſelben, zum Nutzen derer der 
Geometrie befliſſenen in Frankreich, zu erhalten. 

Chriſtiania, in Norwegen, den 25. Nov. 

Unſere Nationaltruppen ſollen wieder auf den als 
ten Fuß geſetzet werden, daß ſie naͤmlich ausgehoben 
werden, und ein jeder Kerl 6 Jahre dienen muß, nach 
deren Verflieſſung er dimittiret wird, damit er zu an⸗ 
dern Gewerben nicht ungeſchickt werden moͤge. 

Auszug eines Schreibens von Warſchau, 
vom 7 Dec. 

Der Graf von Colloredo, Oeſterreichiſcher Gene 
ralmajor und Lieutenant bey der deutſchen adelichen 
Garde, welchen der Hof von Wien hieher geſandt, 
um im Namen Ihrer Kayſerl. Könige. Majeftät 
dem Koͤnige, unſerm Herrn, zu ſeiner Wahl 
und Krönung Gluͤck zu wänfchen, hat den aten dies 
ſes ſeiner Sendung in der Audienz, welche er bey 
Sr. Majeſtaͤt gehabt, und die ihn mit den groͤſten 
Kennzeichen von Vorzuge empfangen, ein Genuͤge 
geleiſtet. Der Prinz Carl von Biron, zweiter Sohn 
des Herzogs von Curland, iſt hier durchgereiſet, um 
ſich in fremde Laͤnder zu begeben, und dieſelbe zu be⸗ 
ſehen. Er iſt bey dieſer ſeiner Durchreiſe Sr. Mas 
jeſtaͤt vorgeſtellet worden. Den zten dieſes hat der 
Freyherr von der Golz, Preuß. Geſandter an unferm 
Hofe, ſeine Abſchiedsaudienz bey dem Koͤnige gehabt. 
Dieſer Miniſter iſt von hier abgereiſet, um ſich gera⸗ 
des Weges nach Berlin zu begeben. Wir verneh⸗ 
men von verſchiedenen Orten des Koͤnigreichs, daß 
der Jahrtag der Krönung des Könige daſelbſt mit 


vielem Pomp und Pracht, durch Feuerwerke, Fe 

ſtins und glänzende Kennzeichen ver öffentlichen Zu: 

friedenheit, feyerlichſt ſey begangen worden. 
Warſchau den 12. Dec. 

Der Herr Chreptowiz, Groß ⸗Secretair von Lit⸗ 
thauen, hat die von dem Herrn Caſtellan v. Nowo— 
grod nachgebliebene Ordenszeichen Sr. Maj. übers 
geben. Derſelbe hat von dem Fuͤrſten Lubomirsky 
Ruß. Kapſerl. General das Schloß Guardow, nebſt 
dem Thiergarten und dazu gehörigen Ländereyen 
vor 1roo0 Pohl. Gulden gekaufet. Srgl. haben 
die Fuͤrſten Sulkowsky das loriniſche Pallais dem⸗ 
ſelben uͤberlaſſen. Sr. Maj. haben die ohnlaͤngſt 
erledigte Untertruchſes Stelle, dem Herrn Staroſten 
von Lyden Scipion, imgl. die Staroſtey von Flidan, 
dem Ober, Hofjaͤgermeiſter von Litthauen Ronnikn 
aufgetragen. Am St. Catharinen Tage, hat der 
König den Fuͤrſten Repnin, mit dem weißen Adler 
orden und den Preuß. Geſandten Baron von 
Goltz, mit einer koſtbaren Tabatiere beſchenket. 
Des letztern Entfernung von hieſigem Hofe hat 
zu oͤftern Berathſchlagungen Anlaß gegeben. 
Wie geſprochen wird, ſollen die Höfe von Frank⸗ 
reich, Berlin, Conſtantinopel und Stockholm, 
einerſeits, und die von Wien, London und Dresden, 
anderſeits, eine Allien ce geſchloſſen haben, und iſt den 
6 cur. eine Conferenze beym Fuͤrſten Primas, aus 
bemeldter Urſache gehalten worden. Der Süd: 
ſiſche Ober-Jägermeiſter von Gablentz, hat am vor 
rigten Sonntag ſeines Hofes wegen, bey Sr. Maj. 
eine Gratulations-Audienz gehabt, 


Einpaßirte Fremde. 
Vom ı6ten bis zum 20ſten Dec. 

Herr von Suwarow, Hr. v. Mutweskoi, Hr. v. 
Bikof, Hr. v. Leſchinof, Hr. v. Buchozki und Hr. 
Nikitzin, kommen von Petersburg, log. bey Bram 
in der Vorſtadt, gehn nach England. Herr Schro⸗ 
der ein Kaufmann, kommt von Riga, und Herr 
Baum ein Kaufmann, kommt von Acken, log. bey 
Mattuſchke in der Licentſtraße. Die Herren Stu— 
diofi Stephany und Schmidt, kommen von Danzig, 
log. bey Beſſels in der Vorſtadt, gehen nach Riga. 
Herr Jacoben ein Kaufmann, kommt von Danzig, 
log. bey Remus. Herr Peterſen ein Kaufmann, 
kommt von Danzig, log. bey Braͤm, in der Vorſtadt. 
Der Rußiſchkayſerl. Lieut. Hr. v. Heyer, kommt von 
Danzig, log. bey Wälzers auf dem Roßgarten, geht 
nach Petersburg. 


Dieſe Gelehrte und Politiſche Zeitung wird des Montags 
und des Freytags Vormittags um 10 Uhr in dem 
Kanterſchen Buchladen ausgegeben. 


